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- BERICHTIGUNG.

Die Ludovisische Athletenherme (Mon. Iiist, X Taf. 5 y, i), deren
^

Deutung als Diskoboi S, 19'bezweifelt wird, kann doch einen Diskp-

bol darstellen (Helbig-Amclüng, Führer 3 . Aufl. Bd. II, S. 89 Nr. i2o5).

Beide Arme halten dann die Scheibe links hoch^ und die Figur gibt

einen Typus wieder, der genau mit einer modernen,, sehr wirkungs-

vollen Art, zu werfen übereinstimmt.

THE J. PAUL GETD' M'JÜEUiVl ÜBRARY



WENN man sich bemüht, ein so vielgerühmtes Kunstwerk

wie den Diskoboi des Myron in nachschaffender Betrach-

tung zu verstehen, so kann es nicht genügen, die Einfachheit, Größe

und Schönheit der Formengebung zu würdigen und den kühnen Natu-

ralismus zu bewundern, mit dem hier der plastisch verwertbare Moment

einer starken Bewegung erfaßt und trotz aller Gebundenheit zu einer

in die Sinne fallenden Anschaulichkeit gebracht wurde. Es gehört

dazu auch das Vermögen, den dargestellten Vorgang des Diskoswerfens,

wenn nicht aus eigener körperlicher Erfahrung, so doch wenigstens

aus theoretischer Erwägung oder im Gefühl nachzuempfinden. Wir
würden uns hierbei vielleicht mit einer ungefähren Vorstellung begnügen

können, wenn uns das Original vor Augen stünde, in dem der Meister

seinem künstlerischen Vermögen, seinem Wissen um das Diskoswerfen

und seiner Freude an der Schönheit dieses Motivs Ausdruck gab.

Wir lassen uns ja auch sonst vom Künstler die Mühe des Erkennens

abnehmen und vertrauen ihm, wenn er uns überzeugt. Da wir aber

genötigt sind, die verlorene Schönheit des Erzwerkes aus Marmor-

kopien künstlich wiederaufzubauen, so haben wir die Pflicht, zu prüfen,

ob diese das Vorbild getreu wiedergegeben haben, und dazu bedürfen

wir außer kunstgeschichtlicher und stilkritischer Schulung einer genauen

Kenntnis vom Wesen des antiken Diskoswurfes. Die bisher geleistete

.\rbeit über diesen Gegenstand* kann, was den Wurf an sich anlangt,

nicht als abgeschlossen bezeichnet werden.

1 Krause, Agonistik Bd. I, S. 460; J. Six, Gazette archeol. XIII, 1888, S. 291,

PI. 29, Fig. 10; Kietz, Der Diskoswurf; Jüthner, Antike Turngeräte, S. 18 ff.;

Gardiner, J. H. St. XXVII, 1907, S. iff.; Pernice A. J. XXtll, 1908, S. 94; Gar-

diner, Athletic Sports and festivals S. 3 i 3 ff,



6

Die Notwendigkeit, die Wurftechnik des myronischen Diskobois

in allen Phasen aufs neue aus bildlichen und literarischen Zeugnissen

zu ergründen, ergab sich mir im vorigen Jahre, als mir ein Werk
der Bildhauerin Marie Dihl von Pigage bekannt wurde, das einen

Diskoswerfer im Motiv des myronischen Diskobois darstellt. Diese

Arbeit ist auf Grund vollkommen selbständiger Beobachtungen und

nach dem Vorbild eines Athleten entstanden, der den Diskoswurf

in seiner griechischen Heimat erlernt hat und in einer Weise aus-

übt, die sich durch die folgenden Untersuchungen als genau über-

einstimmend mit der antiken Gewohnheit erwiesen hat. Bei der

Arbeit an diesem Werk fand die Künstlerin, daß die bisher als

maßgebend betrachteten Kopien des myronischen Diskobois, vom

Standpunkt des Sports aus betrachtet, unzulänglich sind. Auf Grund

ihrer anatomischen Studien und Beobachtungen des erwähnten

Athleten konnte sie die Behauptung äußern, daß die Kopien

des myronischen Diskobois, die in Rom, in London, in Florenz

usw. stehen, das Original in entstellter Weise wiedergeben, denn so,

wie sie es zeigen, habe nie ein Mensch Diskos werfen ^können, näm-

lich mit dem schleifenden linken Fuß und der um den Diskos herum-

fassenden rechten Hand. Angeregt durch dies Werk und den Grund-

sätzen gemäß, die ich schon früher in einem ähnlichen Fall, bei der

Besprechung der vatikanischen sog. Wettläuferin, anwandte (Röm.

Mitt. XXIV, 1906, S. 109 ff.), habe ich unter steter Kontrolle der

praktischen Möglichkeit die antiken Zeugnisse über das Diskoswerfen

neu geordnet und wenn ich mich nicht täusche, mit ihnen theore-

tisch das erweisen können, was sich der Künstlerin empirisch ergeben

hatte U

Voraussetzung bei dieser Untersuchung ist, daß Myron genau

kannte, was er sah und daß er genau wiedergab, was er gesehen hatte,

ohne von historischer Bedingtheit einer etwa noch unreifen Kunst ge-

hemmt zu sein.

Erst wenn so das Gegenständliche ins Reine gebracht ist, kann

es der archäologischen Arbeit gelingen, durch eine bloß theoretische

oder an Gipsabgüssen ausgeführte Rekonstruktion die Grundlage für

die Betrachtung des Kunstwerks zu schaffen.

• Ich behandle hier nur die Uebung des Werfens selbst. Alles Wissenswerte
über den Diskos und über die Stellung des Diskoswerfens in der antiken Gym-
nastik ist in den angeführten Werken von Krause, Jüthner und Gardiner erörtert.
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I.

Klar verständlich ist ohne weiteres, daß es sich um das Werfen

einer ziemlich schweren Scheibe handelt und daß in dem Diskoboi

des Myron der Moment zwischen dem Ausholen und dem Vorschwingen

des Diskos festgehalten ist (Taf. IV). \A'ie aber ist der Athlet in diese

Stellung gekommen, wie sind die übrigen Phasen der Bewegung ?

Zunächst sind alle Darstellungen auszuscheiden, die den Athleten

zwar mit dem Diskos in der Hand, aber noch nicht in

der Uebung selbst begriffen zeigen. Dahin gehören:

A. Diskos in der herabhängenden Hand des ruhig stehenden Athleten.

I. s. f. Lekythos, Stackeiberg, Gräber der Hellenen 1
,
Taf. XII. In der

1 . Hand Speere. 2. Schale des Duris in Berlin, Furtwängler, Beschreibung

der Vasensammlung 2283; Arch. Zeitung i 883 , Taf. 2; Kietz, Abb. 9.

K. auf die Hüfte gestützt. 3 . Inghirami, Vasi httili I, tav. 85
;

Brit. Mus.
Catalogue E 414; R. auf die Hüfte gestützt. 4. Hartwig, Meisterschalen

S. 573, Abb. 65 b. Die gesenkte R. vorgestreckt. 5—9. Reinach, Repertoire

de la Statuaire II, 544, 6 (Diskos in der R. L. gesenkt). 545, 1 (R. auf

Hüfte gestützt). 545, 3 (R. vorgestreckt, fehlt {etzt). 545, 4 (R. gesenkt).

IV, 343, 8 = Arch. Anz. 1904, 35 f. (hier Taf. 111
,
b). Der Kopf blickt

nach der seitwärts halb erhobenen R. 10. Statue des antretenden Disko-

bois im Vatikan. Friederichs- Wolters, Bausteine 465 ;
Kekule, Arch.

Zeitung 1866, S. löpf., Taf. 209, i und 2; Mariani Bull. arch. com-
munale 39, 191t, S. 97, Taf. VI, VII; Helbig, Führer®. Nr. 324;
Lange, Darstellung des Menschen 181 f. ; Bulle, Schöne Mensch, Taf. 54

und S. 669 ;
Habich, A. J. XI 1

1

,
1 898, S. 57 ;

Michaelis ebenda S. 175 t.;

Gardiner, Sports S. 327; hier Taf. I in richtiger Ansicht, wie Overbeck,

Griech. Plastik 1
,

S. 38i. Die rechte Hand ist halboffen vorgestreckt, die

Finger sind richtig ergänzt. Bei der Wiederholung in Duncombe Park

Clarac 863
, 2196; Michaelis, Ancient Marbles 295 ist die rechte Hand

ergänzt, hei den Repliken in Paris und London der ganze r. Arm. (Habich,

A. J. XI II, 1898, S. 59 Anm. 6.) Bei der ähnlichen Statue Visconti, Museo
Torlonia Tav. XIX, 76; Reinach, Rep. Stat. 11

, 545, 8; Furtwängler

Meisterwerke 494, Anm. 1 ist die linke Hand mit dem Diskos und die

ausgestreckte Rechte ergänzt.

B. Diskos in der 1 . gesenkten Hand des schreitenden .\thleten, dessen r.

Hand offen vorgestreckt ist.

I. Schale des Euphronios, Hartwig, Meisterschalen, Taf. XLVI. Dis-

kos in der Tragetasche. 2. Schale des Duris, Hartwig, Meisterschalen

Taf. XXL 3 . Schale im Britischen Museum, Catalogue E. 58
;

Mon.

Inst. IV, tav. 33 . Zwei Athleten, a wie oben angegeben, b mit ge-

senkter R. 4. Schale des Laches - Meisters, Hartwig, Meisterschalen
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S. 573, Ahb. 65 c. 5 . Panaitios-Schale in München, Jahn, Beschreibung

Nr. 795. A. Z. 1878, Taf. ti. Jüthner, Turngeräte S. 3 i. Gardiner,

Sports S. io 5 . (Außenseite). 6. Schale in Oxford, Am. J. of arch. iqo3,

445 ff.
,

vor dem Knaben ein niedriger Pfeiler. 7. Wgr. Lekythos in Athen,
Photogr. Alinari 24479. 8. Schale. Museo Gregoriano II, Taf. LXX, 2.

9. Preisamphora, Museo Gregoriano II, Taf. XLIII, 2b; von Brauchitsch,

Panathenüische Amphoren Nr. 8. Die rechte Hand des sich umblickenden
und schreitenden Athleten ist offen hochgestreckt. 10. Wandgemälde,
Museo Borbonico IX, Taf. 52 . D. in der R.

;
die gesenkte L. mit zwei ein-

geschlagenen Fingern vorgestreckt, der Handrücken nach unten. 11. Goz-
zadini, Necropoli di Marzabotto tav. 8, i. Knabe trägt gehend den Diskos

auf der vorgestreckten R. Die L. nicht gezeichnet.

G. Diskos in der erhobenen linken Hand des ruhig stehenden Athleten.

I. r. f. Schale, Gerhard A. V. 272. 2. Amphora im Louvre, Furt-

wängler-Reichhold, Griech. Vasenmalerei Taf. 112 (Taf. II, a); Gerhard,

A. V. 22, danach A. J. XXIII, 1908, 96 «wo Pernice, der nicht bemerkte,

daß die Abbildung im Gegensinne gegeben ist, gerade aus dem rechts und
links am Speerschleuderer scharfsinnige Schlüsse zog, die nun leider ins

Wasser fallen» (Hauser, Furtwängler-Reichhold, Griech. Vasenmalerei III,

S. II 2). 3 . Amphora in München, Jahn, Beschreibung Nr. i. Kietz,

Abb. 7. 4. Amphora in München, Jahn, Beschreibung Nr. 9. Kietz,

Abb. 6; J. H. St. XXXI, PI. VIII, 2. 5 . Grabstele eines Jünglings in

Athen, Conze, Attische Grabreliefs Nr. 5
,
Taf. IV. Nur der Kopf ist er-

halten. 6. Bronzestatuette in New-York, Gardiner, Sports S. 828 und 329,

Abb. 83
,
wo die Vase in Oxford Nr. 56 i als ähnlich erwähnt wird. Der

Jüngling steht ruhig, der r. Arm fehlt. 7. Preisamphora im Brit. Mus.

Catalogue B. i 36 ,
v. Brauchitsch Nr. 7. Diskoboi nackt, bärtig, Diskos

in der L. hinter seinem Kopf haltend. Die R. ausgestreckt.

D. Diskos in der erhobenen Linken des schreitenden Athleten.

I. Krater im Ashmolean Museum inVOxford, J. H. St. XXVIII igo8,

PI. XXXI. Die R. offen erhoben. 2. Amphora des Euthymides im Brit.

Mus., Catalogue E. 256
,

pl. ii
;
Hoppin, Euthymides pl. VH. Gardiner,

Sports 348, Abb. 99. Der Jüngling schreitet nach links. 3 . Lekythos des

Duris in Berlin, ’Ecp. dpy. 1886, Taf. 4; Hartwig, Meisterschalen S. 228.

Der Knabe geht, sich umblickend nach r. und streckt die gesenkte r. Hand
seitlich fort, ähnlich wie der Knabe auf einer Schale in Madrid, Francesco

Alvarez-Ossorio, Vasos Griegos Nr. ii 26g, Taf, 84.

Von diesen Werken schlieUen sich die unter A 9 und 10, B 3
,

6 und 8, C I—4, D i und 2 angeführten zu einer Gruppe zu-

sammen, da bei ihnen der Athlet mit der vorgestreckten oder hoch

erhobenen rechten Hand eine auffällige Gebärde macht; bei B 3 und

8, C I und 2 und D 2, wo der Diskoboi sich unter anderen Palae-

striten befindet, könnte man diesen Gestus als Anrede deuten
;

bei den



einzeln stehenden Figuren A 9 und 10, B 6, C 3 und 4, D i paßt

die Erklärung nicht. Man hat nun geglaubt, diese Gebärde bei dem vati-

kanischen Diskoboi (A 10, Taf. I) aus der Uebung selbst erklären zu

müssen. Es heißt, der Jüngling sei beschäftigt, mit dem tastenden Fuße

sicheren Stand zu gewinnen, er prüfe bedächtig oder mit gespanntester

Aufmerksamkeit das Terrain oder die Entfernung oder das Ziel oder

seine Entfernung von der Linie, die er nicht überschreiten darf, alles

an dem Körper sei trotz scheinbarer Ruhe in lebendigster Spannung,

dem Vorboten der bevorstehenden Kraftanstrengung, und dabei spielten

die Finger nervös und unwillkürlich in einer seinen Gedanken ent-

sprechenden Gebärde. Dies alles ist schwer verständlich; denn das

charakteristische an der Haltung des Athleten ist doch ihre Lässigkeit,

und das Terrain oder das Ziel oder die Entfernung zu messen ist kein

Anlaß, denn der Athlet kennt ja seinen Wurfplatz, wo nichts zu prüfen

ist; gemessen aber wird die Entfernung höchstens nach dem Wurf,

und um seinen Standplatz zu gewinnen, brauchte man nicht mit dem
r. Fuß am Boden herumzutasten (s. u.). Der Versuch Habichs, die

Figur nach Münzbildern von Amastris als Hermes Diskobolos mit

dem Kerykeion zu ergänzen (A. J. XIII, 1898, S. 5 7 ff. vgl. Regling,

Zeitschrift f. Nuinism. XXV, 1906, S. 46), das hier seinen Rang als

oberster Aufseher bezeichnen soll, ist von Michaelis (ebenda S. lyS)

mit verschiedenen Gründen zurückgewiesen. Es genügte zu bemerken,

daß Hermes als Paidotribe nicht den Diskos, als Palaestrit nicht die

Rute trägt. Die Vermischung der BegriO'e in der Habichschen Deutung

ist nicht zulässig und das Kerykeion auf den Münzen von Amastris

als willkürliche Zutat des Stcmpelschneiders zustreichen* *. P. G.

Schween, Die Epistaten des Agons und der Palaestra in Literatur und

Kunst S. 86 ff. hat mit Recht die vatikanische Statue aus der Reihe

der aktiven Diskoswerfer ausgeschieden, dann aber versucht, den vati-

kanischen Diskobolen für einen Zuschauer zu erklären, der als Palae-

strit durch den Diskos erwiesen, gelegentlich als Epistat fungiere und,

wie das Fingerspiel der r. Hand zeige, Stellung und Haltung des

Kameraden visiere, den er beobachte. Aber der Nachweis dieser «ge-

legentlichen Epistaten» scheint nicht geglückt. Weder ist das Vor-

kommen nackter Epistaten durch die Beispiele S. 79 belegbar*, noch

* Hermes als Diskobolos ist in einer Terrakottafigur aus Aegypten überliefert:

Athen, Mitt. XXXVII, 1912, Taf I; nur die rechte Hand mit dem Diskos und das

linke Bein mit Flügeln an den Knöcheln sind erhalten.

* Auch auf der Pamaitiosschale in München (A. Z. 1878, Taf. 1 1) sind die

beiden sog. Epistaten als Athleten zu denken. Die «Sandale», die der eine als Züch-

tigungsmittel führen soll, ist ein Halter.



10

sind die «gelegentlichen» Epistaten S. Soff, von zuschauenden und

natürlich lebhaft Anteil nehmenden Kameraden sicher zu unterscheiden^.

Wenn wir uns die Hauptsache, den übenden Athleten hinzu-

denken sollen, so heißt das ein unbilliges Ansinnen. Wie soll der Be-

schauer eine so wenig typische Handlung verstehen, wenn das zur

Erklärung Notwendigste fehlt, was konnte die Errichtung einer solchen

Statue veranlassen ? Die Deutung für die vatikanische Statue ergibt

sich aus der von E. v. Mach veröffentlichten Oxforder Schale (B, 6; Am.
J. arch. VII, 19öS, 4451!.), wo ein jugendlicher Diskoboi in ähnlicher

Stellung, wie die vatikanische Statue, doch mehr schreitend, vor einem

niedrigen Pfeiler die rechte Hand erhebt. In diesem Falle ver-

richtet der Diskoboi mit erhobener Hand ein Gebet, wie

es vor seinem Diskoswurf auch der Held Menestheus in der Thebais des

Statius (VI, 699f.) tut, und daß diese Erklärung auch auf den vati-

kanischen Jüngling anzuwenden ist, wird durch zahlreiche Dar-
stellungen von Palaestriten nahegelegt, die mit andern
Turngeräten versehen in ähnlicher Weise beten. So

steht gleich dem vatikanischen Diskoboi in lässiger Haltung und mit

einem Turngerät, einem Halter, in der Linken ein Jüngling auf dem

Innenbild einer r. f. Schale im Dresdener Albertirum (Zug. Verz.

Nr. i 65 (5
;

hier Taf. II, b). Auch seine r. Hand ist ganz ebenso er-

hoben und die Finger bis auf den Zeigefinger eingeschlagen. Er steht

vor einem niedrigen Pfeiler, und hat den Altar im Rücken, doch kann

sein Gestus nur als Gebet gemeint sein. Am Altar selbst steht ein

Faustkämpferaufeiner r. f. Schale im Brit. Museum. (Gatalogue E. 89;

Gardiner, Sports 404); er streckt betend mit gebeugtem Oberkörper

seine Handfläche gegen den Altar. Wie der Schwamm an der Wand
verrät, ist eine Szene im Gymnasion auch auf der Schale im Brit.

Museum, Gatalogue E. 114, A. J. I, S. 12 gemeint, wo ein Knabe

mit erhobener Rechten vor einem Altar steht, nach Gonzes Deutung

im Gebet vor dem Wettkampf. Dem Dresdener Schalenbild ist die

Bronzestatuette eines Springers in Berlin zu vergleichen (Antiquarium

63 o6
;

Athen. Mitt. VI, i 58 . R. v. Schneider, Erzstatue vom Helenen-

berge, ^^'iener Jahrbücher XV, 1894, S. ii 5
;
Reinach, Rep. stat. II,

55 o, 9), der, mit einem Sprunggewicht in der Linken, die Rechte

im gewöhnlichen Gebetgestus erhebt. Betende Speerwerfer sind dar-

gestellt auf dem Neapler Krater Heydemann, Beschreibung 8084

(Jüngling am Pfeiler), auf der Preisvase in Leyden, Gardiner, Sports

* L. Ziehen, Berliner phil. Wochenschrift 1913, S. i 5 o.



S. 36 1, auf dem r. f. Psykter der Sammlung Bourguignon, Gardiner

Sports S. 345, ferner in der Statuette von Annecy (Mon. Inst. X, 5 o, 4a;

Collignon, Hist, sculpt. I, Abb. 2()o
;

Gaz. arch. 1876, Taf. 18;

Fröhner, Collection Dutuit, Taf I und II; A. J. 1909, S. 3
,
Abb. 2)

und in der Statue vom Helcnenberge (Fr. W. i562. R, v. Schneider,

Wiener Jahrbücher XV, 1894, S. io 3 ff.). Ein Läufer scheint mir

wegen des Fehlens jeglicher palaestrischer Geräte auf dem Wiener

Krater Laborde I, 3 in dem Jüngling gemeint, der scheinbar dem

Springer gegenübersteht und in Schrittstellung gleich dem Knaben auf

der Oxforder Schale dieselbe Handbewegung macht, wie der vatika-

nische Diskoboi C Artemis vor der Jagd auf der Oinochoe Bull. Nap,

N. S. VI. Tav. V, ein Krieger endlich am Altar betend Ann. 1868,

tav. J. Auch literarisch sind Statuen betender Athleten überliefert

;

zu ihrer Erklärung dient die angeführte Stelle in der Thebais des Sta-

tins (VI, 699!.), ferner Ilias XXIII, 770 und XXIII, 872, wo Odysseus

zur Athena betet und Meriones vor seinem PfeilschuD eine Hekatombe

gelobt und Ps. Plutarch, xepl äcr>f^'cewi; Rh. Mus. N. F. XXVII, 1872,

532
,
mit der Bitte eines Athleten um Sieg, zitiert nach Kekule, Das

akademische Kunstmuseum Nr. 268 von Conze, A. J. I, S. iiA

Deuten wir akso die vatikanische Statue (A 10) richtig

auf einen betenden Diskoboi, so wird man diese Deutung

mit Sicherheit auch auf die unter A 9, B 6, C 3 und 4, D i

1 Die Erklärung bei P. G. Schween, Die Epistaten des Agons S. 78, auch

dieser Jüngling sei «gelegentlicher Epistat« und er verfolge genau die Stellung

und Bewegung des vor ihm stehenden Athleten, eines Springers, er erlebe sie

gleichsam mit, läßt sich nur halten, wenn seine Stellung irgendwie der des Springers

ähnelte ! Wenn die beiden Epheben überhaupt in Beziehung zueinander stehen,

kann es nur die der einfachen Anrede sein.

2 R. V. Schneider, Wiener Jahrbücher XV, 1894, S. 1144 Reisch, Griech.

Weihgeschenke S. 41.
3 Vielleicht dürfen auch andere betende Jünglinge, deren palaestrisches

Attribut jetzt fehlt, als Athleten vor der Uebung gedeutet werden, z. B.

Marmorstatue Arndt-.\melung, Einzel-Verkauf, loSz. Berliner Statuette eines Kna-

ben, Friederichs, Berlins antike Bildwerke II, Nr yo 3
,
in der Haltung der Statuette

Taf. III, b, Arch. Anz. 1904, 35 sehr ähnlich, die kleineren Finger eingeschlagen,

hier Taf. III, a. Statuette in New-York. Furtwängler, Neue Denkmäler III, Tal, IV,

S. 264, Reinach, Rep. III, 2.^, 3 ,
die rechte Hand in dem gewöhnlichen Gebet-

gestus mit offener P'läche. Furtwängler, Sammlung Somzee S. 56 , Tat. XXXIl, 84;

Reinach, Rep. II, 783, 5 . Auch der Jüngling auf einem Bostoner Kandelaberfuß

(Reinach, Rep. des Reliefs II, 201, 1) in Relief nach statuarischem Vorbild, ist mit

seiner eigentümlichen Handhabung zu vergleichen. Ebenso die Heraklesstatuette in

Wien, Wiener Jahrbücher IX, Taf. 1 und 2, S. i 35 ff.
;

Arch. Anz. 1892, S. 5 1

;

Reinach, Rep. 11
, 224, 2, deren rechte Hand nicht, wie man bisher annahm, eine

Keule gehalten haben kann. Hierher gehört auch der Berliner «betende Knabe»
( H. Lucas, N. Jahrb. f. Altertumswiss. 1912 S. 112 ff,).
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angeführten Diskobolen ausdehnen dürfen, denn hier steht der
Athlet allein und sein Gestus gilt dem Gott. Dieser Gestus

bedeutet aber auch gewöhnliche Anrede. Wo also Diskobolen oder

andere Athleten mit dieser Handbewegung sich unter andern Palae-

striten befinden (Diskobolen oben B 3 und 8, C i und 2, D 2),

darf man die Erklärung zulassen, daß sie sich nur mit ihren Kame-
raden lebhaft unterhalten, und bei den Laufenden, die die Hand

offen hoch heben oder vorstrecken (B 3 und 8) und mit denen noch

der laufende Springer Gerhard A. V. 271 zu vergleichen ist, ist zu

beachten, daß diese Haltung der Hand auch sonst beim Laufen ge-

wöhnlich ist. (A. J. II, 1887, S. 99, X, 1895, S. 190, 199.) Die

übrigen oben angeführten Denkmäler zeigen die Knaben und Jüng-

linge unbeschäftigt vor oder nach der Uebung oder als Zuschauer,

nicht in der Uebung selbst begriffen.

2.

Hat der Athlet sich so des göttlichen Beistandes — etwa des

Hermes oder Herakles — versichert, so tritt er zum Wurf an. Es

versteht sich, daß man, um in die myronische Stellung zu kommen,

den Diskus irgendwie vorn hochgeschwungen oder gehalten haben

mu ß. H ier sind also die Denkmäler zu betrachten, die den

Disko bol zeigen, w’ie er mit beiden Händen den Diskus
hoch und vor sich hält oder wie er im Begriff ist, eine

solche Stellung einzunehmen^.

E. Diskos mit beiden Händen gehalten.

Diskos in Bauch höhe: i. Gerhard A. V. 294 ; ,1 . H. St. XXIV,
1904, S. 191, Abb. IO, XXVII, 1907, S. 26, Abb. i 5 . Diskos etwas
höher: s. f. Lekythos ; 2. Brit. Mus. B. 576; Krause, Gymnastik I,

S. 45 2 ;
Gardincr, Sports, S. 328 (schlecht gezeichnet). Diskos in Brust-

1 P. G. Schween, Die Epistaten des Agons S. 89, sieht auf der Gemme Furt-

wängler, Gemmen Taf. 44, Sy «das einzig praktische Anfangsschema», indem der

auf diesem Stein dargestellte Knabe den Diskus vorgebeugt in Kniehohe mit

beiden gesenkten Händen hält, «um ihn bequem und sicher zu packen». Von
den Berliner Exemplaren mit derselben Darstellung (Furtwängler, Beschreibung

der geschnittenen Steine 4556—4559) zeigt besonders Nr. 4556 deutlich, daP

hier kein Diskus, sondern eine schwere Kugel gemeint ist, die der Athlet zu heben

und vielleicht fortzutragen hat. Solch Stemmen von Kugeln ist bezeugt: Jüthner,

Philostratos Uber Gymnastik, S. 245, zu i 56
, 7. Gardiner, J. H. St. XXVII, 1907,

S. 2 .
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höhe: 3 . Innenbild einer Schale, Schöne, Mnseo Bocchi Taf. IX, 5 .

4. Fragment einer Schale des Phintias, Hartwig, Meisierschalen, Text S. i 85
,

Abb. 26. 5 . s. f. Amphora, Museo Gregoriano II, Taf. LIl (schlecht ge-

zeichnet); die Arme gewinkelt
;
die ähnliche, früher als Diskoboi gedeutete

Bronzefigur aus Olympia (Ausgrabungen IV, Taf. XXVII, 616, Text S. 17 ,

Fr. W. 36 1) ist tektonisch verwendet gewesen und stellt keinen Diskoboi

dar (Purgold, Ann. Inst., i 885 , S. 166; Reisch, Gr. Weihgeschenke S. 3 p,

Anm. 2). 6. s. f. Hydria im Brit. Mus. B. 326. Gardiner, Sports S. 433
(schlecht gezeichnet). 7. Krater des Amasis in Corneto, Hartwig, Meister-

schalen, S. 416, Abb. 56 a; J. H. St. XXVII, 1907, S. 16. Abb. 5 .

Gardiner, Sports, S. 324. 8. r. f. Schale, Museo Gregoriano II, Taf. LXX,
2a. 9. Hausersche Scherbe, A. J. XI, 1896, S. i 85 , Nr. 26 B. 10. Scherbe

aus Vulci in Berlin, Furtwüngler, Beschr. 4041; A. Ztg. 1884, Taf. 17, t.

Diskos in Kopf höhe: 11. Kraterin Neapel, Heyde mann, Beschr. 3084 ;

Pernice, A. J. XXIII, 1908, S. 96. 12. s. f. Becher, De Ridder, Vases de

la Bibi. Nat., S. 247, Abb. 49, Nr. 354. i 3 . s. f. Kelebe im Brit. Mus.
B. 36 i, Gardiner, Sports, S. 324. 14. s. f. Amphora, Ann. 1846, Taf. L.

i 5 . r. f. Krater, ebenda Taf. M; Gardiner, Sports, S. 3 o 3 . lö. Nolaner

Amphora, Gerhard, Antike Bildwerke, Cent. I, Taf. 68. 17. Krater aus

Capua in Berlin, A. Ztg. 1879, Taf. 4; J. v, Müller, Handbuch der

Altertumswissenschaft, Bd. V, 3
,
Taf. V. Diskos über Kopfhöhe:

18. Panaitios Schale in München, Jahn, Beschreibung 795; A. Ztg. 1878,

Taf. II.; Gardiner, Sports, S. 27, Abb. 16. ig. r. f. Pelike, De Laborde,

Vases Lamberg II, Taf. 29. 20. r. f. Amphora, Museo Gregoriano 11
,

Taf. LVHI, i; J. H. St. XXXI 1911, PI. VIII, i; hier Abb. i. 21. r. f.

Psykter Gerhard A. V. 3 g. 22. Gemme, Furtwängler, Gemmen Taf.

XLIV, 3 i C

ln allen diesen Darstellungen hält der Athlet die Scheibe mit der

rechten Hand umklammert, und zwar von Beginn der eigentlichen

Hebung an, die Linke stützt den Diskos nur. Um dem Rückschwung

hinreichende Kraft zu verleihen, mußte die Scheibe mindestens bis

in Schulterhöhe gehoben sein. Die eigentliche Anfangstellung ist in

den Beispielen E 18 und den folgenden zu erkennen; hier ist der

Diskos über Kopfhöhe gehoben; von hier aus begonnen hat der Rück-

schwung die größte Kraft. Immer ist der linke Fuß vorgesetzt; bei

den sorgfältig gezeichneten Bildern berührt er nur mit dem Ballen

ganz leicht den Boden (E 7, 11 und 20). Nur in wenigen Fällen ist

der rechte Fuß vorgesetzt:

23 . Schale im Britischen Museum, Catalogue E. 6; Gardiner, Sports,

5. 3 z 3 . 24. Amphoren in Würzburg, Gerhard A. V. 25 g und 260; Per-

nice, A. J. XXI II, 1908, S. 98. 25 . Amphora des Euthymides in München,
Furtwüngler-Reichhold, Gr. Vasenmalerei, Taf. 81; Pernice a. a. O. S. 99.

> Die Bronzestatuette in Arolsen Fr. W. 1786 ist fälschlich auf einen Disko-

boi gedeutet; die Hände befinden sich oberhalb des Kopfes, das rechte Bein

steht vorn, der ganze Körper biegt sich zu weit nach hinten.
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Die Schale des Britischen Museums ist flüchtig gezeichnet; die

Gestalt des feisten Knaben zeigt deutlich die mangelnde Sorgfalt des

Künstlers. Bei den Silhouetten auf den s. f. A.mphoren konnte leicht

der Kontur des falschen Beines eingeritzt werden, vielleicht aus bloßem

Versehen oder in Erinnerung an einen Springer mit Halteren wie auf

der Amphora Gerhard, A. V. 25q, i. Bei der Amphora des Euthy-

mides glaube auch ich zu sehen, wie der Paidotribe mit dem Stab

die Stellung des Vorgesetzten, rechten Beins korrigiert, über die

auch der Jüngling im Rücken des Diskobolen, wie mir scheint, eine

abfällige Bemerkung macht. Auch die winklige Haltung der Arme

verrät den ungeübten Anfänger. Also die beste Anfangsstellung
ist so: Der rechte Fuß steht fest auf, der linke ist

leicht vorgesetzt, der Körper ist hoch aufgerichtet;
die rechte Hand hält den Diskos gefaßt, die linke stützt

ihn, beide Arme sind hoch- und vorgestreckt und heben
den Diskos bis über Kopfhöhe.

Es gilt nun, in die Stellung des Myronischen Diskobois zu

kommen, der ja den rechten Fuß vorn fest aufgesetzt hat (Taf. IV).

Hierfür gibt es nach Gardiner, Athletic Sports, S. 324, zwei

Möglichkeiten: Zurücksetzen des linken oder Vorsetzen des rechten

Beins. Aber das Zurücksetzen des linken ist nicht praktisch. Gar-

diner empfiehlt es, w’eil es nur Raum für einen Schritt verlange



und sieht in dem pendelnden Schwung des linken Beins — erst vor-

wärts, dann zurück und zuletzt wieder vorwärts —
, eine Hilfe

für den Schwung des Körpers, Das Einfachere und Natürlichere ist.

wenn zugleich mit dem beginnenden Rückschwung des Diskos das

rechte Bein vorgesetzt wird, wie es Gardiner S. 324 als zweite

Möglichkeit andeutet. Dabei braucht der Athlet nicht mehr Raum,

als wenn er das Linke zurücksetzt, der Schwung gewinnt an Kraft,

während er beim Zurücksetzen des Linken geschwächt wird und der

Vorgesetzte rechte Fuß tritt fester auf als der zurücktretende Linke.

Die Erfahrung lehrt, daß der Beginn des Schwunges sich am wir-

kungsvollsten so vollzieht, daß der Körper sich aus der Anfang-

stellung schnell hochreckt, das rechte Bein mit einem nicht zu weiten

Schritt vortritt und zugleich der Rumpf in der Weiche kräftig ein-

knickt L Der Rückschwung des Diskos geschieht dann mit

solcher Schnelligkeit, daß das Auge des Beschauers der Bewegung

kaum zu folgen vermag. Erst der Moment, wenn die rechte
Hand hinter dem Rücken des Athleten ihre
höchste Höhe erreicht hat, ist wieder bildmäßig erfaß-

bar. Er ist in der Myronischen Statue wiedergegeben. In

der Anfangstellung stand der Athlet mit beiden Sohlen oder Ballen

auf dem Boden auf. Wir bemerken hier nur kurz, daß diese Stellung

der Füße von der des Myronischen Diskobois abweicht, an dessen

Kopien der linke Fuß umgeknickt ist, in einer Weise, die sich aus

den bisher betrachteten Denkmälern nicht erklären läßt (s. u. S. 25 ).

Die Haltung des rechten Armes setzt im größten Teil des Rück-

schwunges einfach die Anfangshaltung fort. Wie im letzten Augen-

blick des Schwunges, also in dem der Myronischen Statue, Arm und

Hand zum Körper stehen, lehrt der ungebrochene Arm der Londoner

Kopie, British Museum, Cat. of greek sculpture I, Nr. 260, Clarac

860, 2194 B, bei dem die rechte Hand den )3 iskos nicht vertikal, wie

die Repliken im Vatikan (Taf. V, d links) und Palazzo Lancelotti

(Taf. IV), sondern etwas schräg hält, so wie es die Muskeln ver-

langen, wenn man den begonnenen Schwung ohne Hemmung aus-

schwingen läßt (Taf. V, d rechts). Alles übrige ergänzt sich aus der

1 Die Vasen im Britischen Museum E 6; Gardiner, Sports, S. 3 e 3 und Ger-

hard A. V. 259, 260, die den rechten FuP bei hoch erhobenem Diskos vorn-
stehend zeigen, wurden oben (S. 14) als wenig beweiskräftig beurteilt; sind sie

jedoch mit Absicht so gezeichnet, müßte man sie so erklären, als wenn auch hier

schon der rechte Fuß vorgestellt ist und nun zugleich der Rückschwung
einsetzt.
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Praxis, die das Denkmal in Bewegung zurückübersetzt und nach dem
Erfolg auf gute oder schlechte Ausführung des Wurfes schließt

:

Die linke Hand, die in der Anfangsstellung den Diskos gestützt hat,

senkt sich von selbst und gelangt locker hängend bis an das Knie
;

die Augen haben im Beginn den Diskos angesehen : sie folgen seiner

Bewegung, so daß der Kopf ganz mit herumgeführt wird. Der Rumpf
aber zieht sich zusammen und wird von der Kraft des Rückschwunges

herabgezogen
;
das Hauptgewicht ruht auf dem rechten Unterschenkel

und Fuß. In der zweiten Hälfte des Rückschwunges wird auch der

linke Fuß stark belastet (s. u. S. 26). Sodann richtet sich der
Körper aus der zusammengekrümmten Lage wieder auf, die

rechte Hand mit dem Diskos wird unter kräftigem Zug des ganzen

Schultergürtels nach vorn gerissen, die Scheibe fliegt in

leicht geneigter Stellung aus der Hand. Der Oberkörper streckt

sich nach oben und vorn
; der linke Fuß, der bisher auf dem Boden

hinter dem rechten aufgestanden halte, löst sich vom Boden und

fängt mit einem Schritt schräg vorwärts den vorfallenden Körper auf L
Ist dann der Diskos der Hand entflogen, läuft der Athlet ihm nach,

hebt die Marke des vorigen Wurfes auf (Jüthner, Turngeräte S. 3 i,

Abb. 26 “) und zeichnet den eben erreichten Punkt mit der Marke, die

in einem Pfeil, Nagel oder Pflock besteht. (Jüthner, Turngeräte,

S. 32 ; Gardiner, S. 32 o
;

Daremberg-Saglio, Dictionnaire, S. 279,

s. V. Discus.). Darstellungen des Diskobois als Sieger kommen hier

nicht in Betracht.

3 .

Neben dieser Wurftechnik steht nun ein zweiter Typus, dessen

Schwung sich in horizontaler Richtung vollzieht. Ich zähle zunächst

die Denkmäler auf.

F. Der linke Arm wenig gehoben.

Vor der öebung: Diskoboi, ruhig stehend, den Dis-
kos flach auf der rechten Hand; die Linke hängt ruhig
herab: Reinach, Rep. Stat. 11

, 814, 4. IV, 343, 6. Der 1 . Arm leicht

1 Früher wurden die Neapler Knabenfiguren Bulle, Schöne Mensch, 91, Gar-

diner, Sports, S. 382, Abb. 1 10, als Diskobolen nach dem Wurf aufgefaPt. Jetzt

gelten sie als Ringer vor dem Zugreifen. Mit viel Phantasie, aber unzutreffend,

ist bei Kekule von Stradonitz, Die griech. Skulptur*, S. 1 2 5/6 der Abwurf und der

folgende Moment ausgemalt.

2 Die AuPenseite der Panaitiosschale, A. Ztg. 1878, Taf. ii, aus der Jüthner

Abb. 23 entnimmt und den Knaben mit dem Diskos in der Linken so deutet, als

hebe er die Wurfmarke auf, wimmelt von sportlichen Unmöglichkeiten und darf

kaum als Quelle benutzt werden.
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erhoben und seitlich v o r g e s t r ec k t : Reinach II, 544, 9. Be-
ginn der Uebnng: Die Beine gespreizt; L. hängt ruhig
herab: Furtwängler-Reichhold, Griech. Vasenmalerei Taf. 45, t. Kietz,

Abb. 10. Gardiner, S. 353
,

Abb. io 3 . Diskos flach auf der vor-
gestreckten r. Hand, der 1 . Arm leicht gehoben, die Beine
stehen gespreizt: Panaitiosschale des Euphronios Arch. Ztg. 1884,

Taf. 16; Gardiner, Sports S. 3 o 5 ,
Abb. 66. R. f. Pelike im Brit. Mus.,

Cat. E, 3 g 5
;
Gardiner, S. 325 . Bronzesiatuette Reinach, Rep. III, i 53

,
6.

Terrakottafigur, Burlington fine Arts Club 1888, Sammlung van Bran-
teghem 223 (verdächtig wegen der im Stil ähnlichen, aber ganz unver-

ständlichen Figur eines knieenden Diskobois, ebenda Nr. 224). Diskos
flach aul der von rechts weit ausholenden rechten Hand,
Beine weit gespreizt, das rechte vorn, der linke Arm
seitwärts fo rt g e s t r e c k t

:

Glaspaste in Berlin, Furtwängler, Gem-
men XLIV, 25 ,

hier Taf. VIII, c. Mit vertauschten H änden: s. f.

Schale in Berlin, Furtwängler, Beschr. d. Vasens. i 8 o 5
; Wiener Vor-

legebl. 1889, Taf. 7; Tischbein, Coli, of Engr. IV, 42, Verlauf der
Uebung: Der r. Arm nach links vorn geschwungen: Bronze-
statuette im Louvre, Reinach, Rep. 11 , 143, i. Der Diskos fehlt, doch ist

die Deutung auf einen Diskoboi nicht unwahrscheinlich. D e r r. Arm
zurückgeschwungen, Ende des Schwunges: Preisamphora
Arch. Ztg. r88i, Taf. 9; J. v. Müllers Handbuch, Bd. V, 3 . Taf. V,

Abb. 3 a. Hydria in Wien, Masner, Catalog Nr. 3 i 8
;

Gardiner, Sports

S. 336 . Schale im Louvre, Hartwig, Meisterschalen Taf. LXIII, 2; Gar-
diner, S. 33 i. R. f. Lekythos in Berlin Inv. 3341. Das 1 . Bein etwas vom
Boden gehoben (Taf. IX, c). Amphora in Neapel, Fiorelli, Vasi Cumani,
Taf. 18; Bullettino Napolitano, Neue Serie IV, Taf. ii; Gardincr, Sports,

S. 333 ;
Jüthner, Turngeräte, S. 34; von Brauchitsch, Panathenäische

Preisamphoren Nr. 36 (hier Taf. IX, d). Der Athlet steht in flüchtiger

Bewegung auf den Fußspitzen, der rechte Arm ist übertrieben hoch ge-

zeichnet, so daß die Scheibe in Untersicht erscheint. (Die Zeichnung der

Pdorellischen Tafel, wonach die andern Abbildungen wiederholt sind, ist

stark verschönert.) Die ähnliche s. f. Vase J. H. St. XXVII, 1907, S. 33

ist für eine sachliche Interpretation zu schlecht. Der Athlet vom
Rücken her gesehen; Vasenbruchstück in Würzburg. J. H. St.

XXVII 1907, PI, III.

G. Der 1 . Arm hoch erhoben.

Ruhiger Stand vor der Uebung: Reinach, Rep. stat. II, 544,3.

544, 8. 808, 9. III, 343, 2. IV, 343, 2. 343, 3 . 343, 7. 344, 3 .

Statuetten in Bologna aus der Certosa(nicht publ.) und in Berlin, Antiquarium

Mise. Inv. 8569 (Taf. VI 1

1

a). Münze von Abdera, Gardner, Types pl. III,

3 o; Max L. Strack, Die antiken Münzen Nordgriechenlands S. 71. Statue

des s. g, Faustkämpfers im Louvre, Ann. 1874, tav. L. Torso von Delos,

Brunn-Bruckmann, Denkmäler, Text zu Taf. 601—604, S. 16. Beginn
der Uebung: Der 1 . Arm hoch erhoben; die Beine ge-
spreizt; der r. Arm mit dem flach aufliegenden Diskos
vorgestreckt: Dreifuß von Tanagra in Berlin, Arch. Ztg. 1881.

s. 2



Taf. 3 ;
Fartwängler, Beschr. 1727. S. f. Schale, De Ridder, Cat. Vases

peints Bibi. Nat. I, pl. VII, Nr. 314. Preisamphora: Gerhard, Eir. und
Camp. Vasenb. A. 6

;
Brit. Mus. Cat. B. 134; Gardiner, S. 36 o; Jüthner,

Turngeräte, S. 49 (die Linke als Faust). Brit. Mus. Gat. B. 271; Gar-

diner, S. 3 14 (die Linke als Faust). Nolaner Amphora De Witte, Coli.

Lambert, pL XXIII; Gaz. arch. i888, Pl. 2g, Fig. 10, g, R. f. Schale,

Noel des Vergers, L’Etrurie, Pl. XXXVII (die Linke als Faust). Peliken

in London, Gatalog E. 3 g 3 und 3g5. Innenbild der Panaitiosschale des

Euphronios, Arch. Ztg. 1884, Taf. 16; Gardiner, S. 326. Tischbein, Coli,

of Engr. I, Taf. 54. Bronzestatuetten: Reinach, Rep. stat. II, 544. III,

i 53 ,
5. IV, 343, 1; Gardiner, S. 326 . Berlin, Antiquarium, Mise. Inv.

7318 (Taf. Vlll, b). Gemme in Berlin (Taf. VIII, d), Furtwüngler, Gemmen
Taf. XLIV, 28 (die Linke zur Faust geballt). Verlauf der Uebung:
Der 1 . Arm hoch erhöhen, die Beine gespreizt, der Diskos
vorn links, Vorschwung: Statuette Caylus Recueil V, 5o, i; Reinach,

Rep. II, 146, I (im Spiegelbilde gezeichnet!). Karneol in Berlin (Taf.

VIII, e), Furtwüngler, Beschr. d. geschn. Steine, Taf. 5i, 6912. Der
Rückschwung halb vollendet, der r. Arm neben dem r. Schen-
kel: Statuette in Dresden, Reinach, Rep. stat. III, 120, 3 . Rück-
schwung vollendet: Münzen von Kos, Gardiner, Sports S. 332

;
Jüthner,

Turngeräte S. 33 , hier Taf. IX, a und b. Die Beine in flüchtiger Be-

wegung auf den Fußspitzen; der Diskos, übertrieben hoch und in Unter-

sicht, wohl aus Mangel an Platz, gezeichnet; aus demselben Grunde die

starke Biegung des Körpers und Neigung des Hauptes. S. f. Lekythos,

Nicole, Catalogue des Vases peints d’Athenes, Supplement Pl. XIV, Nr.

q(36 , Fig. 5 . R. f. Hydria im Brit. Mus. Cat. E. 164; Gardiner, S. 334.

S. f. Scherbe Gaz. arch. 1888, Pl. 28: Nur die Füße und die r. Hand
mit dem Diskos sind erhalten. Pamphaiosschale, Mon. Inst. XI, 24: Der
r. Arm ist aus Mangel an Raum gewinkelt wiedergegeben.

Auch Gardiner faßt mehrere der eben aufgezählten Denkmäler als

zweiten Typus zusammen, freilich, ohne ihre feineren Unterschiede ge-

nügend hervorzuheben
;
und zwar sieht er in diesem Typus (J. H. St.

XXVII, igoy, S. 21; Sports S. 325 )
den Rückschwung des Diskos,

also den Moment zwischen dem Hochhalten des Diskos (Anfangstellung)

und der myronischen Stellung. Ganz abgesehen davon, daß diese Be-

wegung, v\ie oben bemerkt wurde, zu schnell vor sich geht, um vom

Auge erfaßt zu werden, ist es unmöglich, von der Stellung mit dem

hocherhobenen Diskos in die Stellung mit dem Hach auf der Hand

auHiegenden Diskos und aus dieser in die myronische zu kommen.

Gardiner meint, beim Rückschwung könne der Diskos leicht der

Hand entfliegen und deshalb werde die rechte Hand mit dem Daumen

nach außen gekehrt, um das Gleiten zu verhindern. Dazu genügt aber

schon die Centrifugalkraft, die richtige Haltung der Finger und die

leichte Drehung, die der rechte Arm beim Rückschwung ganz von

selbst um seine eigene Achse macht, und wobei die r. Hand zuletzt
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oberhalb des Diskos steht. Ferner begreift man nicht, wie die l. Hand

(bei den unter G. aufgezählten Denkmälern), links seitlich in die Hohe

kommt und gar geballt wird, um doch wieder herab an das 1. Bein

zu kommen, wie es die myronische Statue zeigt. Ich glaube vielmehr,

daß diese ganze Gruppe von Bildwerken einen zweiten,

im Prinzip von dem myronischen Wurf verschiedenen
Typus vertritt. Dieser Typus entwickelt sich in folgenden

Phasen: Der Jüngling hält die Scheibe auf der flachen Hand, mit

der Innenseite nach oben, den Daumen nach außen gekehrt. Der

I. Arm ist entweder wenig gehoben und zur Seite gestreckt, oder

hoch gehoben
;

dabei ist der Unterarm manchmal elegant ge-

bogen, wie beim Florettfechten. Die 1. Hand ist lose offen oder

zur Faust geballt und berührt den Diskos in der Regel überhaupt

nicht. Die oben durchgeführte Einteilung in zwei Gruppen (F und

G) bedeutet keine zeitliche Abfolge in der Ausführung des Wurfes,

sondern zwei gleichwertige Formen desselben Typus, die sich nur in

der Haltung des gesenkten oder erhobenen linken Armes unterscheiden.

Es sind auch nur Varianten des Typus, wenn im Beginn der Uebung
der Diskos auf der flachen oder schrägen Hand hoch gehalten wird,

in Nachahmung der Anfangstellung beim myronischen Wurf:

H. Diskos hoch gehoben.

Der r. Fuß vorn, Diskos hoch in Kopfhöhe auf der
flachen Hand, von der Linken gestützt: Reinach, Rep. Stat.

II, 544, ro. Gardiner, S. 33 o, Abb. 84. Eine gewisse Aehnlichkeit

hiermit hat die Herme Ludovisi Mon. Inst. X, 57, 1 ;
Brunn-Bruck-

mann, Denkmäler 329; Arndt-Amelung, Einzelverkauf 245, 246; auch
hier sind die Arme gehoben und der Kopf blickt zur Seite, aber viel zu

stark für einen Diskoboi. Die Deutung auf einen Diskoboi, schon be-

zweifelt von L. Curtius. Brunn-Bruckmann, Denkmäler 601, Text S. 20,

entbehrt der Begründung. Diskoboi stehend, das r. Bein vorn,
den Diskos in beiden Händen hoch erhoben. Die r. Hand
im Gelenk nach rückwärts gebogen, der Diskos liegt
etwas schräg. Das Gesicht blickt geradeaus, nicht auf
den Diskos: Bronzestatuette aus dem Kabirion im Nationalmuseum
zu Athen, Nr. 7412; Athen. Milt. 1890, S. 365

;
Siais, Marbres et Bronzes

Nr. 321 ,

Die Beine stehen gespreizt und es macht keinen Unterschied, ob

das rechte oder linke vorn steht; meistens steht das linke zurück,

um der ausholenden rechten Hand Raum zu lassen. Hat nämlich

der Athlet die Anfangsstellung eingenommen, beginnt der Schwung
(der beliebig oft wiederholt werden kann). Die Scheibe wird erst
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nach links vorn geschwungen, dann nach rechts und mit Drehung im

Handgelenk zurück, so daß die Hand wie beim myronischen Schwung

nach außen kommt. Der Körper ist leicht vorgebeugt. Hat der

Arm genug Schwungkraft gewonnen, erfolgt der Abwurf der Scheibe

wie beim myronischen Typus, Dabei muß das linke Bein vortreten,

um dem Schwung des Körpers und dem Vorfällen Widerstand zu

leisten

Die ganze Uebung hat also mit dem modernen finnisch-amerikani-

schen Diskoswurf^ die größte Aehnlichkeit. Doch macht jetzt der Athlet

zwischen dem pendelnden Schwingen und dem Abwurf eine volle

Drehung des Körpers um sich selbst. Ob dies auch im Altertum bei

dem hier erörterten nicht-myronischen Wurf geschah, läßt sich aus den

Denkmälern nicht mit Sicherheit ersehen. Die koischen Münzen, die

Berliner Lekythos und die Cumaner Preisvase (Taf, IX, a—d), sowie

die Preisvase A. Ztg. 1881, Taf. 9 machen es jedoch wahrscheinlich.

Auch wird auf alt-griechischem Gebiet, auf der Insel Samos, wie mir

Dir. Dr. Wiegand mitteilt, noch heute das Werfen flacher Steine unter

Drehung des Körpers von den Eingeborenen geübt. Dies ist natürlich

kein Beweis, daß man sich auch im Altertum gedreht habe, zeigt aber,

daß das Drehen nicht lediglich Erfindung der modernen Sportsleute ist.

Dieser Typus ist von archaischer Zeit bis ins fünfte Jahrhundert be-

zeugt; er hat vor dem Myronischen den Vorteil, daß man sicherer steht,

den Spielplatz vor sich sieht und weitere Würfe erreicht. Die in

diesem Abschnitt aufgezählten Bildwerke kom-
men also für die Betrachtung der Myronischen
Statue überhaupt nicht in Frage. Für den plastischen

Künstler enthält auch diese zweite Art zu werfen, einen großen Reich-

tum von schönen Motiven. Die Schwingung des Körpers um seine

eigene Achse, die leicht vornübergebeugte Haltung, die rhythmische

Verschiedenheit in der Haltung der Anne, die ebenso für die Bewegung

wie für die aesthetische Wirkung den Körper im Gleichgewicht halten,

1 Vielleicht ist auf der Vase Dutuit, Daremberg-Saglio, Dictionnaire s. v. Discus

S. 279, Abb. 246G, der Augenblick nach dem Wurf dargestellt, aber nicht ganz
richtig, denn der Jüngling steht mit den Füßen noch so, wie während des Aus-

holens zum Wurf. Auch bei dem andern Diskobol, der den Pfeil in den Boden
stecken will, ist der linke Arm mit dem Diskos verzeichnet.

2 Brustmann, Olympischer Sport, S. 14611'. In Deutschland wird vielfach der

Diskoswurf ähnlich dem hier beschriebenen Typus geübt, doch so, daß die

rechte Hand sich immer über dem Diskos befindet und die linke Hand ihn am
Ende des Vorschwunges (links vorn), stützt. Dafür gibt es keine antiken Ana-
logien.



die Streckung des rechten, die lockere Haltung des linken Arms, die

Energie im Stand der Beine — das alles macht es wohl verständlich,

daÖ die Künstler des Altertums mit so offenkundigem Interesse sich

der Darstellung auch dieser Bewegung befleißigt haben E

4.

Die Ueberlieferung der Bildw^erke wird durch die Schriftsteller-

zeugnisse bestätigt und um einzelne Züge bereichert (Krause 1 ,

§ 21, S. 439 ff.). Zu den homerischen Wurfübungen, die in jüngeren

Teilen der Ilias (II, 774 und XXIII, 43 1, 83g ff.) und in der

Odyssee bei den Wettspielen der Phäaken (VIII, 186 ff.) beschrie-

ben werden, nur einige Bemerkungen; In der Ilias scheint das

Schleudern des schweren colo;, wie man längst erkannt hat, ein ein-

faches «Steinstoßen» zu sein-, Jl. XXIII, 431 «^fotou xaTwjj.ar^foio ver-

gleichen mit XV, 352 und XXIII, 5oo xaTW[jr.a5ov slauveiv, (von der

Schulter her mit der Peitsche ausholen) lehrt, wie es geübt wurde
;

es ist ein primitiver Sport, der doch geübt werden muß, wie es für

die klassische Zeit eine Bologner Statuette (Taf. X) zeigt Das ^weiv

des Epeios wird eine unfreiwillige Bewegung bedeuten, die das Ge-

lächter der Archäer erregt und für die Erklärung der Uebung nicht

in Frage kommt. Dagegen scheinen die Disken der Phäaken, viel-

leicht flache Seestrandsteine (Gardincr, J. H. St. XXVII, 1907, S. 5
)

schon dem klassischen Diskos geähnelt zu haben. Auch hier erfolgt

der Wurf aus der Hand (VIII, 189), Odysseus wirft x£picTp£<|/a<;, also

«mit Drehung», was seine überlegene Leistung befördert haben muß.

Ob er allein dies Drehen im Gegensatz zu den andern anwendet,

ob das Wort auf das Ausholen mit der Scheibe oder intransitiv auf

eine Drehung des Körpers wie beim modernen Wurf zu beziehen ist,

ist nicht klar. Beim Steinstoßen kommt ein Drehen weder für den

Stein noch für den Körper in Betracht
;
ob in der Odyssee eine von den

beiden klassischen Methoden des Diskoswerfens gemeint ist, geht aus

der knappen Beschreibung nicht hervor. Mir scheint namentlich wegen

1 Einen ähnlichen Vorwurf verwertete A. Kraus in seinem Bocciaspieler

(Bronzestatue der National-Galerie in Berlin, Katalog Nr. 172). Der Torso Valen-

tin! (Clarac V, 83 o, 2 o85
;

Lechat, Pythagoras S. Syff.
;
Brunn-Bruckmann, Denk-

mäler, Text zu Taf. 601 ff. S. 19) gehört trotz mancher Aehnlichkeit nicht hierher;

die Arme sind zu wenig gehoben. Das Motiv der schönen Statue ist noch zu linden.

2 Die Statuette (Museo Civico, Inv. Nr. igj) entstammt der alten Univer-

sitätssammlung und wird hier mit gütiger Erlaubnis des Direktors, Herrn G. Ghi-

rardini veröffentlicht.



des hübschen Zuges, wie die Phäaken sich beim Wurf des Odysseus

bücken, die oben als zweiter Typus behandelte Art gemeint zu sein,

zumal weil bei dieser ein Drehen des ganzen Körpers, wie beim

modernen Wurf, möglich und für die klassische Zeit nicht unwahr-

scheinlich ist. Die übrigen antiken Schriftsteller, die nicht bloß bei

Gelegenheit das Wort oder die Sache erwähnen, sondern uns über den

Diskoswurf belehren wollen, geben leider keine vollständige Anleitung

oder systematische Beschreibung des Wurfs in allen seinen Phasen.

Am genauesten ist die Stelle bei Philostrat, Imagines I, 24, wo die

Balbis, der Standplatz des Diskobois beschrieben und eine kurze

Anleitung zum Wurf gegeben wird^. Viel Belehrung bietet auch die

Stelle bei Statius in der Thebais, wo die Wettkämpfe der Helden

geschildert und dem Diskoswerfen ein breiter Raum zugemessen ist.

Einzelne Bemerkungen im Gymnastikos des Philostrat, bei Lukian u. a.

ergänzen das Bild. Die Beschreibung des Myronischen Diskobois bei

Lukian, Philopseudes i8 lehrt wenigstens, wie seine Zeit das Kunst-

werk nach seinem Motiv aufgefaßt hat. Philostrat, Imagines I, 24,

kennt nur eine Art, zu werfen fouyap av allccx; «(p-^zev), die «Myronische»

;

wir können also alle diese verhältnismäßig späten Zeugnisse als ein-

heitliche Masse behandeln und nach der aus den Bildwerken gewon-

nenen Erkenntnis anordnen :

Das Diskoswerfen gehört mit dem Ringen zu den schweren Uebungen
(Philostr. Gymn. 3 ), es stärkt die Schultern und gibt den Fingerspitzen

Spannkraft (Lukian Anacharsis 27), man muß dazu lange Beine und bieg-

same, bewegliche Lenden haben, wegen des Rückschvvungs; auch lange

Hände und Finger sind von Nutzen, damit man die Scheibe hohler fassen

kann (Philostr. Gymn. 3 i). Das Werfen muß häutig geübt werden, wie

es Phlegyas tat, der über den Alpheus zu werfen pflegte (Statius, Thebais

6, 675 ff.) und wie es zu Horazens Zeit Sybaris, der Liebhaber der Lydia

tat (Carm. 1
,
8

,
10 saepe disco nobilis). Die Scheibe ist schwer und wegen

der Glätte schlecht anzufassen (Luk. Anach. 27); sie reicht bis an die

Mitte des Unterarms (Stat. Theb. 6, 672). Man rauht sie mit Sand (Stat.

Theb. 6, 6701!,); Phlegyas (ebenda) probiert noch, welche Seite am besten

in die Hand und an den Unterarm paßt. Der Athlet tritt auf die Balbis

(Philostrat, Imagines I, 24); diese ist klein und genügt für einen stehen-

den (BaXßic; Stazeyojptoxa! pr/pd xal dTioypcuaa £v't ioxtüTt), sie trägt nur den

Rücken und das rechte Bein, die beide nach vornüber geneigt sind (eiivlj

xö xax&Ttiv xal xo oxdXoc dvT/oua« xpavyj xd £|i7ipoa9'Sv) und hebt das andere

der beiden Beine, das mit der rechten Hand mit hochgeschwungen werden

und mit losgehen muß (xal xoucplSIoüoa ffdxepov xoTv axekoTv, ö yprj a’jvavaTrdLA.ealfa'

xal ouiATtopeusaö-a! xrj ös^iä). Das heißt: Die Balbis stützt den vornüber-

* Ueber den Standplatz ausführlich .lüthner, Eranos Vindobensis, S. Stoff.

Irrtümlich Pernice A. J. XXIII, 1909, S. 941!.



gebeugten Leib, wenn die rechte Hand mit dem Diskos sich beim Aus-

holen hinter dem Körper befindet. Das Mithochschwingen und Mitlos-

gehen des linken Beins erfolgt jedoch beim Abwurf, wie aus der Wahl des

Wortes ajjiTOpsusffat hervorgeht: die Gewalt des Wurfes ist zu groß, als

daß die Füße stehen bleiben könnten; notwendig muß ein Bein vortreten,

um den vorfallenden Körper aufzufangen. Das rechte Bein ist dazu nicht

geeignet, weil es gerade im Moment des Abwerfens die ganze Last des

Körpers zu tragen hath Ist also der Athlet auf diese Balbis getreten,

so wird der Diskos hochgehalten (Siat. Theb. 707, erigit assuetum

dextrae gestamen et alte sustentans), es wird Stellung gefaßt (rigidumque

latus, fortesque lacertos consulit), alle Kraft zusammengenommen (Stat.

l’heb. VI, 668, collecio sanguine), und der Diskos gewaltig herum und

hoch geschwungen (Stat. Theb. VI, 709 vasto contorquet turbine. 681

super sese rotat. Properz III, 12, 10 missile nunc disci pondus in orbe

rotat). Der Körper dreht sich nach der rechten Hand herum (Luk. Philops.

t8 dTteaxpaiqj-evov ei;; rljv 3ia/.ocpdpov. Quiniilian, Institutio oratoria II, i 38

quid tarn distortum et elaboratum, quam est ille discobolus Myronis) und

knickt in den Knieen ein (Stat. Theb. VI, 679 f. humique pressus utroque

genu. Lukian, Philops. 18 yjpeixa oxXäS^ovxot xw exeptp). Der Nacken wendet

sich um (Statius Theb. 694 iam cervix conversa). Beim Rückschwung wird

der Körper so weit nach rechts herumgedreht, daß der Kopf unter die

Seite blickt. (Philostr. Imagines I, 24 xo ayTrjiJ-a xoü dioMv dveyovxot;

e^aXXctqavxa rfjV xecpa)öjv e::i ds^ict yp'lj xupxoüoöat xoaoäxov, daov üttoßXs'jjat xd TtXsopd).

Das sieht so aus, als wenn einer am Riemen zieht (Philostr. Imagines 1
,

24, otov dvt|X(7)vxa) d. h. am Schöpfseil (vgl. J^ukian, Alexandros § 14; Schale

aus Gorneto im Museo Torlonia, .lahn, Ber. d. Sachs. Ges. d. Wissensch.

1878, Tal. V, S. 144; Benndorf, Wiener .lahrb, IX, S. 112). Mit dem
kraftvollen Wurf (Cyprian de spect. p. 371, alter orbem aeneum contentis

in aerem viribus iactat), richtet sich der Körper wieder auf (Lukian, Phi-

lops. 18 eotxdxa auvavaaxr;ao[X£V(ij pexd XYji; ^ok-qc,), die ganze rechte Seite wird

nach vorn gerissen (Philostr. Imagines I, 24 ;rpoae|ißdXXovxa xoTg Ss^ioic; Ttda'..

Stat. Theb. VI, 694 iam latus omne redibat), das linke Bein wird mit der

(vorschwingenden) Rechten zugleich hochgerissen und geht mit ihr zusam-
men los (Philostr. Imagines 1 , 24 9-dxepov xoTv no^otv, ö y^q auvavaxdXXsaifa! xai

oujMtopeusaö'a' x'^ Die Scheibe fliegt pfeifend aus der Hand, nicht

nach einem Ziel, sondern nur möglichst hoch und weit und die Stelle des

Autprallens wird bezeichnet (Krause 1
, ^ 25

,
S. 460).

Lebendige Kenntnis vom Diskoswurf zeigen Statins, Lukian und

Fliilostrat xrepl yupacrrixTi'!;. Die Stelle Philostrat Imagines I, 24 paßt

1 Die im Stadion von Olympia gefundenen .^blaufsteine, Balbides, sind gerade

noch breit genug, daß ein Diskoboi darauf mit beiden Füßen stehen kann (Ausgr.

von Olympia III, Taf. XXXV.). Bei Eustathius, Commentar zu Odyssee I, i55,

S. 1405 ,
55 heißt es von Balbides: oupovov w. stci d'j^ioemq, 5po|i.so)v i[pa]i[iai . . .

äXXci xal 6'aat £v cppdctat xat äXXo’.Q xotoüxou; £pxoT:at xrat s^oyat cifOv xaxiaatv £'.c;

auxct. Sollten mit diesen Vorsprüngen und Einschnitten an Brunnen u. dgl. nicht

die Rillen gemeint sein, die von den Seilen der Eimer in die Brunnenmündungen
geschnitten werden ? (J. Gi'aeber, .Athen. Mitt. XXX, igoS, S. 5 1 f.) In dem xaxiaatv

steckt vielleicht ein verderbtes xaöidatv.
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nicht recht zu dem Gemälde, in dessen Beschreibung sie eingefügt

ist; denn Apollon ist gemalt, wie er nach dem rötlichen Wurf noch

auf der Balbis steht — schon dies ist unverständlich — und zu Boden

sieht. Der Verfasser der Imagines, scheint vom Diskoswerfen nur lite-

rarische oder künstlerische Kenntnis gehabt zu haben, gleichviel, ob

er, wie Jüthner und Gardiner annehmen, die ganze Stelle, die auch

im Stil aus dem Uebrigen herausfällt, wie ein Zitat aus einem gym-

nastischen Handbuch entlehnt oder nur bei der Gelegenheit seine

Kenntnis über das Kunstwerk des Myron hat anbringen wollen. Die

Balbis wird auch nur bei Philostrat in Verbindung mit dem Diskos-

wurf genannt, war also nicht unumgänglich nötig. Man hat sich ihrer

wohl nur beim Wettkampf bedient, zur leichteren Abmessung des

Wurfes, im übrigen aber vom bloßen Sande aus geworfen. Auch

nach den Schriftstellern spielt sich also der ganze Vorgang in drei

Phasen ab; im Antreten und Hochheben des Diskos, im Ausholen

und Vorwerfen.

6 .

Glauben wir so die beiden Techniken des antiken Diskoswurfes

in allen ihren Phasen zu überschauen, und wollen wir nun den Dis-

koboi des Myron rein sportlich verstehen, so ergibt sich, wie oben

schon angedeutet wurde, die überraschende Erkenntnis, daß die Stel-

lung des linken Fußes unverständlich bleibt, wofern wir die bisher

gültigen Anschauungen über die Ueberlieferung des im Original ver-

lorenen Werkes teilen.

Unsere Vorstellungen von dem Aussehen des Diskobois beruhten

noch bis vor kurzem auf einem mangelhaften Material : einigen alten

Aufnahmen der geheimgehaltenen Massimi-Lancelottischcn Kopie*,

den mehr oder weniger ergänzten Kopien im Vatikan und London,

mehreren Torsen, Köpfen und Bruchstücken von Armen und Beinen^

und einigen Verkleinerungen und Nachbildungen auf Gemmen*. Von

dem Stil des Originals und seiner altertümlichen Schärfe ließ nur die

im Gesicht ganz entstellte Kopie des Kopfes im Berliner Museum

(Beschreibung 474) etwas ahnen, denn hier ist wenigstens die Haar-

1 Taf. IV; Brunn-Bruckmann, Denkmäler Nr. 256
;

Overbeck, Griechische

Plastik^ I, S. 274. Baumeister, Denkmäler s. v. Myron. Der Kopf allein Stud-

niezka, Festschrift f. Benndorf, Taf. VH.
2 Bulle zu Arndt-Amelung, Einzelverkauf 5 oo.

3 Furtwängler, Gemmen Taf. XLIV, 26, 27.



partie mit aller Schärfe der fein ausgearbeiteten Löckchen wohl er-

halten (Furtwängler, Meisterwerke Taf. XIX, S. 342 f. Studniczka,

a. a. O., Taf. VIII. L. Curtius, zu Brunn-Bruckmann, Denkmäler

667). Furtwängler entdeckte dann im Louvre einen alten Abguß vom

Kopf der Massimi-Lancelottischen Kopie und versuchte mit seiner Hilfe

eine Rekonstruktion, indem er diesen Abguß auf den Rumpf der vati-

kanischen Kopie setzte (Sitzungsber. d. Bayer. Akademie d. Wiss.

phil. Kl. 1905, S. 706). Diese befriedigte jedoch nicht; namentlich

der linke Arm mit der barocken Hand verdarb die Wirkung, und

Kopf und Körper paßten im Maßstab nicht recht zusammen (Taf. V d,

Mitte). Da gab der Fund einer guten Kopie aus Castelporziano neue

Aufschlüsse^. Fs fehlen an ihr der Kopf und der ganze rechte Arm,

die Finger der linken Hand, der vordere Teil des rechten Fußes und

der ganze linke Fuß; von diesem ist nur ein Teil der großen Zehe

erhalten. In einem neuen Versuch, das Original in Gips herzustellen

®

vereinigte G. E. Rizzo den Rumpf der neugefundenen Kopie mit dem

Massimischen Kopf und dem rechten Arm in der Casa Buonarotti in

Florenz. Für die Füße wurden die der Londoner Kopie verw'endet.

Das Ergebnis bedeutete zwar einen gewaltigen Fortschritt, reichte aber

noch nicht aus. Die Haltung des rechten Arms sieht lahm aus, der

Kopf erscheint in unschöner Aufsicht, die das Gesicht stark verkürzt

und fast verschwunden läßt und vor allem ist es häßlich, wie
der linke Fuß mit u m g e k n i c k t e n Zehen gegeben ist.

In dieser Haltung erscheint der linke Fuß bei allen großen Kopien^.

So hat ihn auch die Münchener Bronzestatuette, eine antike, im Stil

stark veränderte Nachbildung ‘ und die Gemme Furtwängler, Gemmen
Taf. XLIV, 26 (hier Taf. V c). Man müßte also annehmen, der Fuß sei

auch am Original so gestaltet gewesen, daß die Oberseite der Zehen auf

dem Boden aulliegt, und man hat dies damit erklärt, daß der Diskobol

nach dem Wurf den Fuß auf dem Boden «nachschleife», Myron also

zwei Momente des ganzen Vorgangs in eine Darstellung zusammen-

1 Tal'. VI und VI 1 . I.anciani, Monumenti antichi dei Lincei 1906, XVI, S. 252.

Rizzo, Bollettino d’Arte I, S. 1 IT. Brunn-Bruckmaan, Denkmäler Tal, 63 i, 632 .

2 Bollettino d’Arte I, s. 3 lT.; Brunn-Bruckmann, Denkmäler 63 1, 632 . Text

S. 4, 5 . Zeitschrift f. bildende Kunst 18, S. iS 5 ff.
;
Sauerlandt, Griech. Bildwerke

26, 27; Kekule von Stradoniiz, Griechische Skulptur^, S 126.

3 Massimi (Taf. IV), Vatikan (s. die Abb. Boll. d’Arte I, S. 8 ohne die Er-

gänzungen), l.ondon (Chirac 860, 2194 B), Doria Pamlili (Clarac 482 D, 968 B).

Ebenso an der in Abgüssen verbreiteten Gherardischen Statuette, die auch mir eine

Nachbildung der Massimischen Statue zu sein scheint.

^ Bulle, zu Arndt-Amelung, Einzelverkauf 5 oo, Nr. i 5 . L. Curtius, Brunn-
Bruckmann, Denkmäler Sby, Text S. 1.



gezogen habe, das Ausholen zum Wurf und die Stellung der Beine

nach dem Wurf. Man hat darin gar eine besondere Feinheit und

künstlerische Stärke gesehen und gemeint, Myron habe nicht ein ver-

einzeltes Stadium der Bewegung herausgerissen, sondern das Resultat

fortgesetzter Anschauung und eine Summe unzähliger wohlbewahrter

Ei'innerungsbilder in der Figur vereinigt. «Eben holt er aus, und

schon ist er weiter'.» In Wirklichkeit ist eine solche Vereinigung

verschiedener Momente vielleicht in primitiver, erzählender Malerei

oder Relicfkunst möglich, in einer freistehenden Einzelskulptur, die

man mit einem Blick übersieht, undenkbar. Auch ist die Stellung

schon dem ästhetischen Getühl anstößig : Das Bein bildet mit dem

umgeknickten F'uß eine schlaO'e Linie, die zu dem kraftvollen Rumpf

schlecht passen w'ill, und man hat die Empfindung, als wenn die

Figur wackelig stehe und bei dem starken Schwung umfallen müsse.

Vor allem aber tritt dies sogenannte Nachschleifen
beim D i s k o s w' u r f überhaupt nicht ein. Wenn man

,
wie

wir es oben aus Denkmälern und literarischen Belegen zusammenge-

stellt haben, die Uebung ausführt, so stellen beide Füße sow'ohl beim

Antreten und Hochhalten des Diskos, wobei der linke Fuß vorn steht,

wie beim Beginn des Rückschwunges, wenn der rechte Fuß vortritt,

mit beiden Ballen auf dem Boden. Nun könnte vielleicht bei heftigem

Ausholen mit der Scheibe der linke Fuß vom Boden gerissen werden

oder ausrutschen : dann aber fällt man notwendig um oder taumelt doch

so, daß dem Wurf jegliche Kraft mangelt. Und selbst dann versteht

man noch nicht, warum der Fuß umknickt und mit der Oberseite
der Zehen, mit den Nägeln auf dem Boden aufstößt. Man
könnte auch in einem solchen angenommenen Hochreißen des Fußes das

avMTCa'X'XecGai des Philostrat (Imagines I, 24) suchen; aber wie soll dann

das Bein mit der Rechten zugleich vortreten, wp-TOpeaecOai ? Dies ist

doch nur von dem Vortreten des linken Fußes zu verstehen, das zu-

gleich mit dem Abwurf stattfinden muß (s. oben S. aS). Der linke

Fuß muß notwendig mit dem Ballen fest aufstehen; gerade

er gibt dem vorgebeugten Körper beim Rückschw ung den nötigen Wider-

stand. Um das zu erleichtern, sucht man sich beim Antreten zum Wurf
unwillkürlich eine Vertiefung, in die der linke Fuß zuerst lose, dann

beim Niederbeugen des Körpers fest tritt, um nicht auszugleiten. Zu

demselben Zweck mag auch die Balbis gedient haben, die mit ihrer

Rille dem Fuß einen festen Stand sichert und das Abstoßen beim

1 Volkmann, Zeitschi ilt lür bildende Kunst, N, F. XVIII, S. 23 1.
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Hochreißen und Vortreten erleichtert. Mit Recht verlangt Jüthner,

Eranos Vindobonensis S. 3 i 6 «Festigkeit des Bodens . , damit die

Kraft des Wurfes nicht durch Nachgeben des Bodens beeinträchtigt

werde». Unrichtig nennt Gardiner S. 322 den rechten Fuß die Achse,

um die der ganze Körper schwingt. Beide Beine sind in gleicher

Weise angestrengt h Aber auch nach dem Abstößen beim Wurf hat

der linke Fuß gar keinen Anlaß zum «Nachschleifen»; Er tritt schnell

vor und berührt mit der Sohle den Boden. Das schleifende Bein,

wie es die Kopien bieten, ist also aus dem d a r g e -

stellten Vorgang nicht zu verstehen.

Gegen die umgeknickten Zehen spricht ferner der natürliche Bau

des menschlichen Körpers. Der vordere Teil des Fußes verträgt sich

nicht mit der Ferse. Man kann nur durch gewaltsames und schmerz-

hattes Aufstützen des Fußes auf die Nagelseite der Zehen diese Krüm-

mung des ganzen Fußes erreichen. Sucht man aber ohne Zwang die

Zehen in die umgeknickte Lage, wie bei den Kopien zu bringen, so

müßte die F'erse mehr gehoben sein und ein stumpfer ^^'inkel zwischen

Fersenbein und Achillessehne entstehen. An den Statuen aber bilden

Fuß und Unterschenkel nur einen nahezu rechten Winkel im Sprung-

gelenk. Setzt man diesen Ansatz des Fußes im Sprunggelenk in natür-

licher Weise fort, so steht der Fuß auf dem Ballen und so ist das

Fehlende auch von unbefangenen Ergänzern an den Kopien in Florenz

(Clarac 57c-), i 25 i) und Lansdowne house (Clarac (S29, 20(S5 A,

Michaelis, Ancient Marbles S. 467, Nr. 89) ausgeführt worden. Die

starke Krümmung des Fußes, wie die Kopien sie zeigen, erinnert an

gichtische Verbildungen der Gliedmaßen und ist freiwillig nur mit

Mühe und unter Schmerzen zu erreichen, denen sich niemand ohne

Grund aussetzen wird, da sie für den Wurf keinerlei Vorteile bieten,

ihn im Gegenteil unmöglich machen.

So ergibt sich aus anatomischer Unrichtigkeit, praktischer Un-

möglichkeit und künstlerischer Häßlichkeit, daß die Kopien in der

Bildung des linken Fußes einen unerklärlichen Fehler aufw'eisen.

Für den «nachschleifenden» Fuß sprachen nun vier große Kopien,

die Müüchner Bronzestatuette und eine Gemme. Der Wert dieser

Zeugnisse unterliegt aber schweren Bedenken ; Die Massimische Statue

ist im Kopf ungenau und man hat daraus schon früher auch für den

Körper stilistische Nachlässigkeit des Kopisten erschlossen (Studniezka,

* Bulle, Schöne Mensch, zu Tat'. 97(8 «Der linke FuP steht noch an der Stelle,

wie bei Tempo eins und zwei, aber aut die Zehen i^estellt». Wie das zustande
kam, bleibt füglich ungesagt.
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Festschrift für Benndorf S. 167. Furtwängler, Zum Diskobolen

Lancelotti, Sitzungsber. d. Bayer. Akademie der Wiss. 1900, S. 706.

Meisterwerke S. 343). D ies Urteil wurde durch eine neue Unter-

suchung bestcätigt (Rizzo, Brunn- Bruckmann, Denkmäler 63 i/632
,

Text S. 8). Daß der linke Fuß zu groß und roh gearbeitet ist, be-

tonen Lanciani und Rizzo (Mon. ant. dei Lincei XVI, igo6, S. 252 .

Bollettino d’Arte I, S. 3 ). Wie unzureichend die Kopien im Vatikan

und in London sind, lehrt unsere Taf. V, im Vergleich mit der guten

Kopie von Castelporziano. Die Münchener Statuette ist ein spätes,

stilistisch interpoliertes Mach\^erk, die Gemme unscharf und ohne Stil.

Dieser Ueberlieferung mit dem umgeknickten b\iß stehen denn

auch einige andere Zeugen gegenüber: Der Karneol Furtwängler, Gem-
men Taf. XLIV, 27 (hier Taf. V b), die Paste in Berlin, Furtwängler,

Beschr. d. geschn. Steine 4660 (hier Taf. V a) und die Gemme im Bri-

tischen Museum, Catalogue of gems Nr. 742 Taf. G. Auf dem Karneol

ist der Stil der Figur scharf und streng gearbeitet, etwas übertrieben,

aber offenbar in Nachahmung der Bronze. Die weicher geschnittene

Londoner Gemme zeigt den Kopf in der richtigen Drehung nach

hinten, natürlich zu stark gedreht und ganz im Profil, wie es die

Stempelschneider zu tun pflegen, um unbequeme Verkürzungen zu

vermeiden. Diese beiden Steine zeigen den linken Fuß deutlich, wie er

mit dem Ballen aufsteht, auf der Berliner Paste ist der Fuß sicher

nicht umgeknickt, er scheint mit der Zehenspitze den Boden zu be-

rühren
;

die drei Steine scheinen also nach anderen Vorbildern ge-

schnitten zu sein als die Gemme Taf. V, c = Furtwängler, Gemmen
XLIV, 2b, die mit den Statuen übereinstimmt

Diese Vorbilder müssen von der Art der Statue von Castelpor-

ziano gewesen sein, denn auch der einzige Rest von ihrem linken

F’uß, ein Stück der großen Zehe, führt auf die Stellung auf dem

Ballen (Boll. d’Arte I, S. 10, Abb. 6; Brunn-Bruckmann, Denkmäler,

• Auf dem Karneol ist abweichend von den Statuen der rechte Arm dem
Raum zuliebe im Ellenbogen gekrümmt, das rechte Bein ausgestreckt und nicht

im Knie gebogen. Man könnte daher einwenden, der Karneol zeige von der ge-

wöhnlichen Ueberlieferung so viele Abweichungen, die wir doch nicht als Zeug-

nisse für das Original verwerteten, daP auch in der Stellung des linken FuPes nur

eine Willkür des Steinschneiders zu sehen sei; diese Willkür sei hier und bei dem
Stein im Britischen Museum als Erleichterung zu verstehen, an Stelle des in

schwieriger Verkürzung erscheinenden umgeknickten FuPes. Aber in Wirklichkeit

bedeutet diese unnatürliche Umknickung des FuPes auch für den Stempelschneider

keine Schwierigkeit, da er in solchem Falle einfach das ganze Bein in Profil-

ansicht zeichnet, wie es der Verfertiger der Gemme Furtwängler, Gemmen XLVI,

26, tat.
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Taf, (53 1, 632. Text S. 2, Abb. 4; hier Taf. VI b, nach dem von Herrn

Direktor Paribeni freundlich übersandten Abguß). Es fehlt der vor-

derste Teil der Zehe, der Bruch geht mitten durch den Nagel. Die

Zehe ist im ersten Gelenk ziemlich stark gebogen, ungefähr so, wie

auch die große Zehe des rechten, fest auf dem Boden stehenden Fußes.

An der linken Seite, die also der zweiten Zehe zugewandt ist, be-

merkt man geringere Glättung der OberÜäche; hier konnte der

Meißel schwer ankommen oder dies Stück war dem Anblick entzogen.

Dann ist links hinten ein Stückchen von der Plinthe erhalten. Rizzo

hat in seiner Ergänzung diese Zehe mit der Bruchlläche auf die Plinthe

gesetzt b Dies läßt sich schlecht in ein Bronzewerk zurück übersetzen,

bei dem doch alle Teile in voller Körperlichkeit ausgeführt sein

mußten. Bringt man dies Bruchstück in die Stellung des Fußes, die

die Photographie der Massimischen Kopie genau genug erkennen

läßt, so steht das kleine Restchen der Plinthenobertläche in der Luft

Abb. 2.

(Abb. 2). An dem Bruchstück ist der Winkel zwischen
Zehe und Plinthe nicht mehr zu erkennen. Man kann

daher das Bruchstück auf den Rest der Plinthe setzen und es so weit

zurückneigen, daß der vordere Teil der Zehe ergänzt weiden kann

(Abb. 3). Dann wird die Zehe etwas schräg nach hinten und etwas nach

innen gewendet aufstehen. Das aber ist g e na u die Stellung,
die die Zehe eines von modernem Schuhzeug nicht verdorbenen Fußes

hat, wenn der Fuß mit dem Ballen aufsteht und mit

den Zehen in den Boden krallt, wenn er also die Stellung einnimmt,

die wir oben für die myronische Wurftechnik erschlossen haben und

die in der praktischen Ausführung allein möglich ist. Setzen wir also

die Zehe in der angegebenen Weise auf den Boden und ergänzen wir

zwischen ihr und dem Hacken die Mittelfußpartie, so steht der Athlet

sicher auf, die Körperbildung entspricht der Natur und der Linien-

1 An der Londoner Kopie, die er zum Muster nahm, sind die Zehen fast
ganz ergänzt.



Huß wirkt befriedigend, denn er steht im richtigen Verhältnis zu den

übrigen Winkeln, die die Gelenke der beiden Beine bilden.

An der Kopie von Castelporziano ist die jetzige Plinthe antik er-

gänzt. In diese Plinthe war das (jetzt verlorene) Stück von der alten

Plinthe, das die beiden Füße trug, eingelassen und mit Dübeln ver-

ankert; die Löcher für diese Dübel sind in der neuen Plinthe erhalten

(Abb. bei Rizzo, Text zu Br. -Br. 63 t /2 S. 3). Dem einen Loch, rechts

in der jetzigen Plinthe, entspricht das Dübelloch in der Ferse des er-

haltenen rechten Fußes. Es ist also anzunehmen, daß auch der linke

Dübel in den linken Fuß ging. In Rizzos Ergänzung kommt der linke

Euß an den Rand der Plinthe, außerhalb des Dübellochs zu stehen.

Ergänzt man jedoch den linken Euß mit dem Stand auf dem Ballen,

so trifft der Ballen genau das linke Dübelloch.

Abb 3 .

Es stehen mithin zwei Gruppen von Zeugnissen einander gegenüber

:

Dort die in Stil und Ausführung schlechten Kopien und Nachbil-

dungen mit dem schleifenden Euß, hier die vorzügliche Kopie von

Castelporziano und zwei Gemmen, von denen die eine auch im Stil

treue Nachahmung anstrebt. Eür die Eassung der schlechten Kopien

spricht allein die mehrfache Uebei lieferung für die gute Kopie

spricht die praktische Notwendigkeit, der Körperbau und die künst-

lerische Schönheit. Der Fehler, den wir zu rügen hatten, liegt bei

den Verfertigern der falschen Kopien. Das Richtige sah und gab der

Meister der Kopie von Castelporziano. Und so dürfen und müssen

wir überzeugt sein, daß Myron selber bei der unzweifelhaften Vortretf-

* n Natürlich darf aus der 'hatsache, daß eine Moderedaktion in mehreren

i'ixemplaren erhalten ist, nicht der Schluß gezogen werden, daß ihr deswegen

größere Originaltreue zuerkannt werden müsse». Sieveking und Buschor, MUnchener

Jahrbuch 1912, S. i 38 .
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lichkeit und Schönheit des ganzen Werks auch den linken Fuß nach

richtigen Beobachtungen und mit der Absicht auf künstlerisch befrie-

digende Wirkung gearbeitet habe, daß also im Original der

linke Fuß auf dem Ballen aufgestanden hat.

Dasselbe Urteil gilt von der rechten Hand. Die Kopien im Vati-

kan, in London, im Palazzo Lancelotti, und der Arm in der Casa

Buonarotti geben die Hand so wieder, als ob die Finger nahe bei-

einander lägen und etwas um die Scheibe herumgrill'en. Faßt man die

dünne Scheibe in dieser Weise, so läuft man Gefahr, daß sie einem beim

Rückschwung oder beim Loslassen kraftlos aus der Hand gleitet. Man
packte aber den Diskos anders, nämlich bei gespreizter.

hohler Hand nur mit den vier F i n g e r s p i t z e 1 1 L Lite-

rarische Zeugnisse bestätigen die Bildwerke: Philostrat. Gymn. Kap. 3 i :

zal gazpoyeipa yp-^ eivai auxov zal £U[r/iV.yi tou? fLczeuGsi. x£ yap

ä[7.£tvov, v)v p.£y£0oc xeiv fWzx’j'Xojv £x zoiloxEpot^ ‘/£tpo<; äva7r£[7.7TX'/ixai vi

lT\ic, xotj (-^Gzou und Lukian, Anacharsis 27: xca 6 xovo; oOxo; (’-kzouc x£

auxwv /,paxäv£i x,al xovov xoi; azpoi; £vxiGy)ctiv. Die Massimische Statue weicht

von dieser Praxis ab, ebenso die anderen Fxeniplare, bei denen die

Hand noch dazu durch Ueberarbeitung in einen kläglichen und für

t Museo Gregoriano II, Tat. I.VIII, i. Arch. Ztg. 1878, Taf. 11. 1884, Taf. 16.

Mon. Inst. XI, Taf. 24 = Wiener Vorl, D. Taf. 5 . De Witte, Coli. Lambert
PI. XXlIl. Fiorelli, Vasi Cumani Tat. 18. (Gardiner, .S. 333

)
u. a. m. Statuarisch

am schönsten Olympia IV. Die Bronzen Taf. VI, Nr. 5 q (hier Abb. 4). Aehnlich

de Ridder, Bronzes d’Athenes S. 226, Nr, 636
,
Abb. 198.
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die Replikenkritik unzuverlässigen Zustand gekommen ist; die Gemmen
aber sind zu klein, um auch in diesem Punkt gegen die statuarischen

Repliken eine zweite Version aufzusiellen, die die antike und prak-

tisch einzig mögliche Technik mit den gespreizten Fingern auch für

das myronische Werk nachwiese. Trotzdem stehe ich~nicht an, die

einheitliche Ueberlieferung der großen Kopien, bei denen die Hand

nicht gespreizt ist und die Finger um die Scheibe herumgreifen,

ebenso wie die mit dem umgeknickten Fuße als unzuverlässig zu’ ver-

werfen. Freilich, wie solche untauglichen Kopien neben der guten

Ueberlieferung der Statue von Castelporziano entstehen und von den

römischen Bestellern für gut befunden und gekauft werden konnten,

weiß ich nicht zu sagen.

6 .

Ein neuer Versuch, aus den stilistisch besten Kopien und mit

Hülfe der praktischen Erfahrung das Werk des Myron in Gips her-

zustellen, scheint mir also auch nach der Rizzoschen Ergänzung in

hohem Grade erwünscht*. Auszugehen wäre dabei von der Kopie

von Castelporziano, der rechte Arm wäre in der Kopie der Casa Buo-

narotti und in der Haltung wie an der Londoner Kopie anzusetzen,

so daß die Scheibe nicht vertikal, sondern schräg zu stehen käme. Die

Hand müßte gespreizt sein und den zum vollen Kreis ergänzten Dis-

kos nur mit den Fingerspitzen fassen. An der linken Hand sind die

Finger nach dem Muster der Massimischen Kopie, an der sie erhalten

sind, anzuordnen, d. h. die vier Handfinger leicht gekrümmt nahezu

parallel, der Daumen ein wenig gebogen. Der linke Fuß ruht mit dem
Ballen auf, die Zehen stemmen sich gegen den Boden, wie die des

rechten Fußes, b’ür den Kopf haben wir den Abguß der Massimischen

Kopie; aber er ist so anzusetzen, daß das Gesicht im Dreiviertelprofil

und von oben her leicht verkürzt erscheint. Der Massimische Diskoboi

hat hierin das Richtige gewahrt (s. die Photographie in Baumeister,

Denkmäler II, S. 1004, s. v. Myron), das Haar wäre nach der Berliner

Kopie fein ziseliert wenigstens zu denken. Das Bild, das sich dann

ergibt, wird freilich von den bisher bekannten Kopien und Wieder-

herstellungen erheblich abweichen. Der gefällige Fluß der Linien, der

1 Die Rekonstruktion von P. Schönbrod (Illustrierte Sportzeitung XVIFI,

Nr. 32
,
S. 756), der den «antretendenu Diskoboi als Anfangsstellung nimmt und

daher auch dem myronischen Diskoboi den Diskos in die linke Hand gibt,

braucht nicht widerlegt zu werden.



33

zu dem unzutreffenden Vergleich mit dem gespannten Bogen geführt

hat^ wird verschwinden müssen. In entschiedenem Rhythmus, schwung-
voll und kräftig zugleich, nicht lahm und posiert wird die Bewegung
sich abspielen, und die zu Unrecht immer betonte «reliefmäßige Kom-
position» wird noch deutlicher als bisher* dreidimensional oder besser

frontal erscheinen. Die Probe auf die Richtigkeit wird man an dem oben
erwähnten Werk, dem Diskoswerfer der Bildhauerin Marie Dihl von
Pigage, machen können, gerade weil es nicht in Anlehnung an die

antike Statue sondern im Gegensatz zu der damals, vor vier Jahren

allein bekannten mangelhaften Ueberlieferung entstanden ist. Dieser

Diskosw'erfer ersetzt uns für die Frage nach dem Motiv das verlorene

Original des Mvron und durch den Vergleich mit der Neuschöpfung

läßt sich feststellen, welche Teile der antiken Zeugnisse das Motiv gut

wiedergeben und für eine Rekonstruktion in Frage kommen: Es sind

nicht nur die, die am strengsten im Stil und in Bronzetechnik ge-

arbeitet sind, sondern auch die, die dem modernen Werk in der Be-

wegung am nächsten stehen. Denn daß es eben auf die Bewegung dem
Meister angekommen ist und daß er trotz seinem strengen Stil zu ihrer

prägnanten Darstellung alle deutlich redenden Züge verwandt haben

muß, braucht nicht gesagt zu werden. Freilich, nur eine so genaue

Kenntnis des dargestellten Vorgangs und solch geschultes Gefühl für

das Wesentliche der bildnerischen Aufgabe, wie es der Meisterin der

«Neuschöpfung» eigen ist, verbunden mit gewissenhafter Benutzung

der besten antiken Hilfsmittel, würde es möglich machen, daß in

einer neuen brauchbaren Rekonstruktion der Diskoboi vor unseren

Augen auferstünde. Dann aber würden wir, unbeirrt von den Mängeln

der entstellten Ueberlieferung, das Gegenständliche leichterfassen und

so auch im Stande sein, die künstlerische Bedeutung des Myroni-

schen Meisterwerks und das Neue und Kühne darin nicht bloß den

Gelehrten nachzureden sondern im eigenen Bewußtsein zu erleben.

' Amelung, Zeitschrift f. bild. Kunst i8, S. i 85
,
Bulle, Schöne Mensch S. 188.

Kekule von Striidonitz, Griechische Skulptur I, S \ib.

2 P. J. Meier Röm. Mitt. XX, 1905, S. 338 .

s. 3
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